Danyiger Dampf 


N 264. 


Donnerſtag, den 11. November. 
Das „Danziger Dampfboot erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn. und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expeditior 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Dresden, Mitwoch 10. November. 
Die Fortſchrittspartei hat den folgenden Antrag ein⸗ 
gebracht: Die Regierung wolle beim Bundesrathe 
des Nordbundes auf eine Verminderung der Militär⸗ 
laſt binwirken. 

— In der heutigen Sitzung der Abgeordnetenkammer 
ſtand der Abrüſtungsantrag der Fortſchrittepartei zur 
Berathung. Der von nationaler Seite (Eule, Bieder · 
mann und Genoſſen) geſtellte Zuſatzantrag betteffend 
die nothwendige Rückſichtnahme auf die Sicherheit 
und Machtſtellung Deutſchlands wurde mit 53 gegen 
21 Stimmen abgelehnt und der Antrag in feiner 
urſprün glichen Faſſung mit 59 gegen 15 Stimmen 
angenommen. 


Wien, Mittwoch 10. November. 
Der Wiener Gemeinderath hat feine Rechteſection 
zur Berichterſtattung über die Frage der Loslöſung 
Wiens von Niederöſterreich und über die Erhebung 
Wiens zur reichsunmittelbaren Stadt beauftragt. 


Florenz, Dienſtag 9. November. 
Der Prinz Napoleon und deſſen Gemahlin ſind geſtern 
in San Roſſore eingetroffen. 


Schloß San Roſſore, Mitwoch 20. November: 
Die Beſſerung im Befinden des Königs dauert fort. 
Derſelbe hat eine gute Nacht gehabt und ſich eines 
mehrſtündigen Schlafes erfreut. Dos Feber iſt 
unerheblich, det Ausbruch des Frieſels dauert fort. 


Madrid, Dienftag 9. November. 
Der Regent hat die Entlaſſung Topete's angenommen. 
Das Minifterium der Marine wird interimiſtiſch 
von Prim verwaltet. — Aus Labaſtida (Provinz 
Aldura) wird eine unerhebliche carliſtiſche Bewegung 
gemeldet. 


Brüffel, Dienſtag 9. November. 

Die Kammern ſind heute eröffnet worden. Dumortier 
interpellirte die Regierung, warum die Eröffnung 
ohne Thronrede erfolgt ſet. Der Conſeils-Präſident 
tere» Orban erwiderte, daß keine Mißhelligkeit 
zwiſchen der Krone und dem Cabinet beſtehe, daß 
aber für eine Exöffuungorede feine Veranlaſſung 
dorhanden fei. 


Paris, Mittwoch 10. November. 
Gutem Vernehmen nach bar Emile Ollivier den 
Vorſchlag vieler Beputirten, als Candidat zum Prär 
ſidium des gesetzgebenden Körpers aufzutreten, abge⸗ 
lehnt. Er bat jedoch erklärt, daß er bereit fei, 
Slimmfübrer der Majorität zu werden, wenn biefelbe 
ihm helfen wolle, die revolutionären Verſuche, welche 
ewe Partei jetzt im Namen der Freiheit mache, zu 
betampien. 
London, Mittwoch 10. November. 

Bei dem geſtrigen City» Bankett, auf welchem Lord 
Slarendon fehlte, erklörte Gladſtone, England werde 
MS emſchieden die Einmiſchung in die fremdländiſche 
Volſtik vermeiden, dagegen zu freundſchaftlicher Ber» 
mittelung etwaiger Differenzen immer bereit fein; 
ord Clarendon ſei bereit® mehrfach die Anerkennung. 
der fremden Regierungen in dieſer Richtung ausge⸗ 
drückt worden: Die Beziehungen Englands zum 
Auslande feten durchaus günſtig. Die gegenwärtige 

uſe in den Verhandlungen über die Alabamaftage 
werde voraus ſichtlich die Ausgleichung begünſtigen. 


— — — 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1869. 


| 40 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerbalb an: 
In Berlin: Retemever's Centr.-Ztgs. u. Annone.⸗Büreau. 
1 H. Albrecht, Tauben ⸗Straße 34. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 
Haaſenftein & Vogler. 


Der Kronprinz wird auf feiner Drientreife von 
den ehr \ a In Athen 
wurde er u. a. durch die Inſchrift einer Chrenpforte 
gegrüßt: Sei gegrüßt, Held der Schlachten! 

Als conſulariſche Vertreter des norddeutſchen 
Bundes im Auslande ſind bis zum October dieſes 
Jahres 20 Generalconſuln, 255 Conſuln und 99 
Biceconfuln ernannt worden, wozu noch 8 Conſulats⸗ 
Kanzler kommen. Die conſulariſchen Stationen er: 
ſtrecken fi bis an den ſtillen Ocean. — 

Das Herrenhaus wird aut Montag: feine Sitzun⸗ 
gen wieder beginnen und gedenkt in zwei oder drei 
Sitzungen das vorliegende Material zu erledigen und 
ſich dann bis zur Berathung des Budgets wieder zu 
vertagen. — 

In Betreff der Kreisordnung rückt das Abgeord⸗ 
netenhaus von Paragraph zu Paragraph ſehr langſam 
vor, und geht das fo fort, fo kommt das neue Jahr 
heran, ohne daß der Entwurf durchberathen iſt. Etat 
und Kreisordnung wechſeln ſich ab. Da erſterer 
wichtiger iſt, ſo ſollen in nächſter Woche nur die 
beiden erſten Tage für den Eulenburgſchen Entwurf 
und die drei letzten Tage für den Etat beſtimmt 
werden. Mit dem Schulgeſetz hat's leine Eile: Es 
findet die Generaldebatte hierüber gelegentlich ſtatt, 
und dann geht das Geſetz an eine Kommiſſion, um 
dort für immer begraben zu werden. Wichtig iſt, 
was aus Camphauſens Tilgungsplan werden wird. 
Noch liegt er nicht vor. Die bisherigen Skizzen, 
die der Miniſter gegeben hat, find. nicht ausreichend, 
um zu einem Urtbeil über das Ganze zu gelangen. 
Die gute Meinung von dem Plane hält vor, wenn⸗ 
gleich nicht wahrnehmbar iſt, daß die Zahl der un» 
bedingten Fürſprecher ſich vergrößerte. Die Aufgabe, 
die Camphauſen zu löſen bleibt, iſt eine ſehr große. 
Es kann nicht mehr mit einzelnen kleinen Mittelchen 
geholfen werden: Die Finanzreſorm muß weite 
Dimenſtonen annehmen. Gerade ſo wie die Fort⸗ 
ſchrittspartei haben die Conſervativen ihre Bedenken, 
ſie ſind nur noch nicht damit hervorgerückt. Wir an 
unſerm Theile haben Camphauſen das Wort geredet, 
wie wir andererfeit® nicht verſchwiegen, daß ſeine 
Poſition fo lange eine äußerſt precäre iſt, als er 
einem Minifterium angehört, das ſich aus den ver⸗ 
ſchiedenſten Elementen zuſammengeſetzt hat. Zum 
Mindeſten ſteht Camphauſen mit ſeinem Conſtitutio⸗ 
nalismus vereinzelt da. Weiter greifen und allge⸗ 
mein reſormirer kann er nur, wenn ihm die übrigen 
Reſſortchefs in die Hände arbeiten, und das iſt durch⸗ 
ars nicht anzunehmen. — 

Zur Wiederherſtellung des Vertrauens auf unſere 
Finanzverwaltung gehört vor allen Dingen, daß 
die Willkür aufhöre, mit welcher Herr v. d. Heydt, 
je nachdem es ihm zweckmäßig erſchien, unſere Finarzen 
bald in dunklen, bald in helleren Farben darſtellte. 
Das Streben, auf den Reichstag Eindruck zu 
machen, denſelben wenigſtens für einige der projectirten 
neuen indirecten Steuern empfänglich zu ſtimmen, 
batte Herrn v. d. Heydt in der Denkſchrift vom 
19. al zu Schilderungen verleitet, welche über 
alles Maß hinaus gingen. Er hatte in dieſer 
Denkſchrift gedroht, daß, wenn der Reichstag die 
Steuervorlagen und der Landtag den Zuſchlag ver⸗ 
werfe, die Regierung gemdthigt fein werde, ſelbſt 
nothwerdige und dringende Ausgaben, wie die für 
Forſtculluren, für Mellorationen, für Chauſſcebauten 
u. f. w. abzuſetzen; er hatte ſogar auf die Gefahr 


hingewieſen, daß in weiterer Folge der Staat ſeine 


rechtlichen Verpflichtungen nicht mehr werde erfüllen 
können. Und das alles in einem Moment, wo durch 
den Hinzutritt wohlhabender Provinzen det Staat 
an Steuerktäftigkeit offenbar gewonnen hat, wo durch 
den Uebergang der Staatseiſenbahnen, Domainen, 
Forſten, Activfonds u. ſ. w. der neuen Landestheile 
fein Ve mögen unzweifelhaft ſehr viel mehr gewachſen 
iſt als ſeine Schuld. Das alles in einem Moment, 
wo der Staat noch im Beſitze von induſtriellen 
Etabliſſements, Hüttenwerken, Mühlen ꝛc. ſich befindet, 
von denen ſich nachweiſen läßt, daß ſie unter ſeiner 
Verwaltung gar keinen oder einen ſehr zweifelhaſten 
Ertrag liefern, während ihr Uebergang in den kauf⸗ 
männiſchen Betrieb von Privatperſonen dem Staate 
viele Millionen einbringen würde. In den alten 
Provinzen giebt es Staatshüttenwerke, von denen 
ein einziges einen Werth; von einigen Millionen 
repräſentirt, während ſein Reinertrag, wenn die 
verbrauchten Kohlen zu dem richtigen Preiſe berechnet 
werden, wahrſcheinlich gleich Null iſt. In der einzigen 
Provinz Hannover befinden ſich zerſtreute Domainen⸗ 
parcellen im Geſammtbetrage von 99,000 Morgen 
und im Werthe von mindeſtens fünf Millionen, 
deren beſchleunigter Verkauf volkswirthſchaftlich und 
finanziell für den Staat in jeder Beziehung ein 
Vortheil ſein würde. Ein Staat mit ſolchen 
Hilfsmitteln iſt nicht in ernſter Verlegenheit. Ein 
Staat mit ſolchen Hilfsmitteln. thut wohl, die 
Steuerkraft feiner, durch außerordentliche Kriegs⸗ 
leiſtungen, durch ſchlechte Ernten und die Stockungen 
von Handel und Wandel außergewöhnlich getroffenen 
Bevölkerung möglichſt zu ſchonen. Er darf das 
zwar äußerſt bequeme, aber auch äußerſt irrationelle 
Mittel, auf ſchlechte eder ungleichmäßige Steuern, 
wie es die Mahl- und Schlachtſteuer und die Klaffen. 
fiener find, Zuſchläge zu werfen, nur im letzten Noth ⸗ 
falle anwenden. Er darf bei der Erwägung einer 
folgen drückenden Maßregel auch ſeine politiſche 
Lage nicht überſehen; et darf nicht vergeſſen, daß er 
jetzt vier neue Provinzen beſitzt, deren Bevölkerung 
feit 1867 zu einem, ihre bisherigen Leiſtungen zum 
Theil erheblich überſchreitenden Steuermaße heran⸗ 
gezogen iſt, wo alſo der Zuſchlag den feindlichen 
Parteien den erwüönſchten Stoff zu neuen Aufreizun⸗ 
gen geben würde. — 


Dias Beſtreben unferer Regierung geht u. A. heute zu 
Tage darauf hinaus, viele Aemter, die bisher auf 
Staatskoſten verwaltet worden find, zu unbeſoldeten 
Ehrerämtern zu erklären und nur die thatſächlichen 
Geſchäftskoſten dafür zu entſchädigen (ſiehe die neue 
Kreisordnung und die Amtehauptleute); dürfte es ſich 
nicht da ganz beſonders empfehlen, eine derartige 
zeitgemäße Reſorm in dem Stande zu beginnen, der 
eine ganz beſondere Standesehre für fi in Anſpruch 
nimmt, nämlich beim Militär? Wenn alſo höhere 
Mititärftellen, vom Offizier aufwärts, für Ehren 
ämter erklärt würden, fo würden alle Finanzkalami⸗ 
täten damit vorbei ſein. Etwaige Auslagen für 
Uniforinen und Waffen müßten natürlich in reich⸗ 
licher Weiſe entſchädigt werden. Die empfehlen dieſes 
Projekt dem neuen Herrn Finanzminiſter zur geneigten 
Berückſichtigung, und dürfte derfelbe bei der dewähr⸗ 
ten Opferfreudigkeit unſerer Ariſtoktatie auf ein ges’ 
neigtes Entgegenkommen zu rechnen haben. — 

In parlamentariſchen Kreiſen circulirt das Ge⸗ 
rücht von dem wahrſcheinlich nahen Rücktritt des 
Handelsminiſters Grafen Itzenpli 6 Wir kommen 
hierauf nur zu ſprechen, weil unterrichtete Deputirte 
der techten Seite dieſe Eventualität ius Auge faßten. — 


Es haben ſich die Mennoniten abermals an Se. 
Maj. den König gewandt und ihren Antrag dies 
Mal hauptſächlich dahin gerichtet, die Rechtsfrage, 
ob ihr bisher beſtandenes Privilegium durch das 
Norddeutſche Bundes ⸗Militär⸗Geſetz aufgehoben ſei, 
zunächſt dem Juſtizminiſterium event. dem Kronſyn⸗ 
dikate zur Begutachtung vorzulegen. — 


George der Fünfte hat die Zeitungsgachricht, er 
beabſichtigte definitiv abzudanken und die Reſte ſeiner 


„Legion“ in Algerien zu colonificen, ſehr übel ge⸗ 
nommen und in ſeinem Zorn eine geharniſchte Er⸗ 
klärung erlaſſen, in der es u. a. heißt: „Der König von 


Hannover hat weder je indirect abgedankt, wie Herr 
von Bismarck einſt in kühnem Gedankenfluge zu be⸗ 
haupten wagte, noch denkt er je daran, in optima 


forma and völkerrechtlich bindender Form abzudan⸗ 
ken. Wer das Recht zur Seite findet, der giebt es 
auch nicht auf, am wenigſten Der, deſſen Wahlſpruch 
lautet: Suscipere et finire!” — Na denn nicht! 

Das neueſte öſterreichiſche Schmerzenkind, die 
Bocche di Cattaro, läßt heute nichts von ſich hören, 
wenn nicht der Berliner Correſpondent des ſächſiſchen 
Ablegers der Hietzinger Sippe, die Sächſiſche Zei⸗ 
tung, mehrere preußiſche Offiziere auf dem Kriegsſchau⸗ 
platz in Dalmatien geſehen hätte, die in dem Auf- 
flande eine bedeutſame Rolle ſpielen. Die Wiener 
Blätter werden vor Neid berſten, daß ihnen dieſe 
koſtbare Entdeckung, die doch fo nahe lag, entgangen iſt. 

Ju Spanien ſcheint man wieder carliſtiſche Um⸗ 
triebe zu fürchten und macht Jagd auf Waffenſen⸗ 
dungen, welches ein engliſches Schiff auf Kähnen 
an verſchiedenen Punkten der biscayiſchen Küſte abgeſetzt 
haben ſoll. 

Ja den Nachrichten über den Streit zwiſchen 
dem Sultan und dem Vicekönig von Aegypten, ſo⸗ 
weit derſelbe noch nicht endgültig geſchlichtet iſt, war 
feit einiger Zeit der eigenthümliche Widerſpruch be- 
merkbar, daß die Einen den Zwiſt als ganz unerheb⸗ 
lich und als ſo gut wie gar nicht mehr vorhanden 
darſtellten, während andere von der Fortdauer des 
Haders wiſſen wollten, deſſen Beilegung in naher 
Zeit noch gar nicht erſichtlich wäre. Wie ein Cor⸗ 
tefpondent von gewöhnlich unterrichteter Seite hört, 
erklärt ſich der Widerſpruch dadurch, daß die ſchwe⸗ 


benden Fragen jetzt ruhen und auch bis auf Weiteres 


in dieſem Zuſtande bleiben werden. Beide Theile 
haben ihre Stellung zu der Sache genommen, ihre 
Geſichtspunkte aufgeſtellt und ſie werden, wie es 
ſcheint, dabei beharren. 


nehmigung der Pforte abſchließen werde, weil er den 
Einſpruch des Sultans gewärtigen könnte, die An» 
leihe daher nur unter überaus ungünſtigen Bedin⸗ 
gungen abzuſchließen im Stande ſein würde. Aus 


dieſem eigenthümlichen factifhen Verhältniß folgt aber 
auch, und das dürfte für die Außenſtehenden das 


Weſentliche ſein, daß der Streit zwiſchen dem Sultan 
und dem Vicekönig ſich nicht leicht 
wird. — 

Die Alt⸗Türken find übrigens ſehr verſtimmt darüber, 
daß Prinz Murad, der älteſte Sohn des vorigen Sultaus 
und nach türkiſchem Geſetz Erbe des Thrones, von 
den hohen Beſuchern, welche nach einander in Kon» 
ſtantinopel verweilt haben, fern gehalten worden iſt. 
Man will darin ein Zeichen ſehen, daß der Sultan 
damit umgeht, den Thron auf ſeinen eigenen Sohn 
zu vererben, was den Rechtgläubigen als eine ge- 
fährliche Neuerung durchaus nicht gefallen will. Dem 
Vicekönig von Aegypten hat der Sultan die verän- 
derte Thronfolge Ordnung befanntli bereits zuge⸗ 
ſtanden. — 

In dieſem Jahre ſind bereits mehr als 15,000 
Brände in Rußland amtlich bekannt gemacht worden. 
Von vier Fünfteln dieſer bedeutenden Zahl weiß man 
den Verluſt; er beträgt 25 Mill. Rubel. — 

Die Geſetzgebung in Eagland experimentirt 
noch immer mit der Armennoth und fällt von 
einem Extrem in das andere. Vor Jahren be⸗ 
gann das Publikum über den Anblick der maſſenhaf⸗ 
ten Obdachloſen zu ſchaudern, welche in Winternächten 
die Treppenſtufen und Trottoirs in verſchlungenen 
Knäueln und Gruppen bevölkerten und keine andere 
Decke als Schnee und Mondſchein hatten. Der 
Preſſe gelang es, das öffentliche Gewiſſen ſo zu er⸗ 
ſchüttern, daß das Parlament eine Acte erließ, welche 
die Steuertaſchen ganz Londons verpflichtete, ſolchen 
Wanderern Obdach für die Nacht zu gewähren. Nun 
kommt ein Noihſchrei aus dem entgegengeſetzten Quar⸗ 
tier — aus den Armenhäuſern. In dem einen 
Stadidiſtriet Whitechapel iſt ſeit Erlaß jener men- 
ſcheufreundlichen Acte die Zahl der Obdachſuchenden 
von 5411 (n 1864) auf 20,200 in dieſem noch 
icht einmal vollendeten Jahr geſtiegen. Natürlich 
iſt viel Zuzug aus den Provinzen, da nur auf London 


Der Sultan nimmt an, 
daß der Vicekönig fo leicht keine Anleihe ohne Ge 


verſchärfen 


jene Aete Bezug hat und in der Provinz die alten 
Einſchränkungen bezüglich Obdach⸗ und Zehrungsge⸗ 
währung in Kraft geblieben find. 

Wenn diejenigen Völker und Familien die glück- 
lichſten ſind, welche am wenigſten von ſich reden 
machen, fo gehört das amerikaniſche Volk ſeit Grants 
Verwaltungsantritt wohl zu den glücklichen. Die große 
Politik, nach außen wie nach innen, befindet ſich in 
völligem Stillſtande. Nirgends zeigen ſich große 
Konflikte, ſei es im Verkehr mit anderen Nationen, 
ſei es im Getriebe der Parteien. Nicht trotzdem, 
ſondern eben deswegen iſt an kleinen Nergeleien kein 
Mangel, aber ſelten gewinnen fie hinlängliche Bedeu⸗ 
tüng, um einem auswärtigen Publikum bemerkenswerth 
zu erſcheinen. Den Parteien fehlt es an großen 
Gegenſtänden ihres Strebens, und fo finden fie Zeit 
genug, ihre ſchmutzige Wäſche zu waſchen. Die Ver⸗ 
waltung des Präfidenten Grant hat bis jetzt alle die» 
jenigen befriedigt, welche von ihr nichts anderes 
erwartet und gehofft hatten als eine nüchterne, haus⸗ 
backene, ehrliche Auffaſſung der adminiſtrativen 
Bedürfniſſe des Landes. Eine Verminderung des 
Schuldkapitals um 60 Millionen Dollacs in acht 
Monaten, und ein Sinken des Goldagio's von 40 
auf 30 pCt., das ſind Erfolge von weit höherem 
Werth als durch ein brüsfes oder melodra matiſches 
Auftreten gegen das Ausland hätte erlangt werden 
können. — 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, den 11. November. 

— Nachdem geſtern die in den einzelnen Stadt⸗ 
theilen aufgeſtellten Waſſerſtänder der öffentlichen 
Benutzung übergeben ſind, werden nunmehr auch die 
Privathäuſer, deren Leitungen vollendet, mit Waſſer 
verſehen werden. Herr Geh.⸗ Rath v. Winter, 
der Schöpfer unſerer Waſſerleitung, hat bereits die 
Freude, das kryſtallklare Quellwaſſer in den einzelnen 
Etagen ſeines Grundſtäckes in der Gerbergaſſe 
ſprudeln zu ſehen. Wir können darin nur eine feine 
Aufmerkſamkeit des Herrn Aird gegen unſern Herrn 
Ober⸗Bürgermeiſter erkennen, daß er den Mann, 
welcher ſich jo unendliche Mühe gegeben und koſt⸗ 
ſpielige Reiſen unternommen hat, um das großartige 
Werk in Ausführung zu bringen, auch zuerſt die 
Frucht für ſeine aufopfernde Thätigkeit zur Schaffung 
dieſes Rieſenwerkes genießen läßt. — Morgen Nach⸗ 
mittag wird Seitens des Herrn Aird die Uebergabe 
des Ohraer Haupt⸗Baſſins für die Waſſerleitung an 
den Magiſtrat und die Stadtverordneten erfolgen. 

— Der Magiſtrat hat beſchloſſen, die Umpflaſte⸗ 
rung der Hopfengaſſe auf der Speicheriaſel zum 
Winter nicht ausführen zu laſſen, und die Aelteſten 
der Kaufmannſchaft erſucht, auch die Herſtellung 
der Schienenbahn in der Hopfengaſſe, welche noth⸗ 
wendig mit der Umpflaſterung zugleich geſchehen muß, 
bis zum Frühjahr auszuſetzen. 

— Die Ortsbehörden, namentlich die ländlichen, 
find darauf hingewieſen worden, daß es, in Gemäß 
heit der Bundes⸗Gewerbeordnung, der bisherigen Ver⸗ 
längerung der Schank⸗Konzeſſtonen nicht mehr bedarf. 

— Die Herren Conſiſtorial-Rath Reinke, Conſul 
Brinckman und Stadtrath Uphagen find von hier 
zur Provinzialſynode berufen worden und reifen nächſten 
Freitag nach Kögigsberg ab. 

— Geſtern wurde auf der Stelle, wo das Wrack 
des „Cupido“ geſunken iſt, und zwar zwiſchen Zoppot 
und Oxhöft, eine Boje verankert. 

— Aus Veranlaſſung des Brandes des „Cupido““ 
hat das Rönigl. Polizeipräſtdium den Löſchungsplatz 
für Petroleumſchiffe vorläufig nach der Weichſel am 
ſog. Branntweinspfahl verlegt. Ueber die Anlage 
eines definitiven Löſchungsplatzes für Petroleumſchiffe 
und die für denſelben zu treffenden Einrichtungen 
und Vorſichtsmaßregeln ſollen weitere Verhandlungen 
angeknüpft werden. 

— Die Aelteſten der Kaufmannſchaft haben be» 
ſchloſſen, dem Herrn Lootſen⸗ Kommandeur Claaſſen 
für die umſichtige Leitung beim Brande des „Cupido“ 
den Dank des Collegii auszusprechen. 

— Der eiſerne Schrauben⸗Dampfer „King of the 
Belgans“, welcher, mit Getreide beladen, unſern 
Hafen verlaffen hatte, lief geſtern wieder für Noth- 
hafen hier ein, weil ihm bei dem überaus ſchweren 
Wetter die Ladung übergegangen (uach einer Seite 
geſchoben) war. Ein Matroſe iſt während des Orkans 
über Bord geſpült und ertrunken. 

— Nach einer geſtern Abend von der Halbinſel 


Hela eingetroffenen Nachricht ſoll das von Newyork 


nach hier mit Petroleum befrachtete Schiff „Anna“ 
bei Heiſterneſt geſtrandet und zerſchlagen, die Ladung 
aber geborgen ſein. 


— Während der Tage vom 12. bis 15. November 
kommt die Erde auf ihrer Bahn um die Sonne 
wieder an jene Stelle, io welcher ſie eine zum Ringe 
aus gezogene Rometenmaſſe ſtreift, die unfere Atmosphäre 
dann mit Meteoren (Steraſchauppen) überſchüttet. 
Die Stunde, zu welcher die Erſcheiaung eintreten 
wird, iſt im Voraus nicht mit voller Sicherheit zu 
beſtimmen. Da es im Intereſſe der Wiſſenſchaft 
liegt, daß recht zahlreiche und aufmerkſame Beobach⸗ 
tungen angeſtellt werden, ſo möchte es ſich empfehlen, 
daß auch aus dem Kreiſe der Leſer d. Bl. der bevor ⸗ 
ſtehenden Erſcheinung Aufmerkſamkeit geſchenkt würde. 
Am erfolgreichſten werden die Beobachtungen von 
immer je vier Beobachtern zu gleicher Zeit, von denen 
jeder Einzelne 14 des Himmelsraumes im Auge behält, 
ausgeführt, wobei Ablöſungen der Beobachter nach 
je 2 Stunden ſich empfehlen. Dabei iſt es 
wünſchens werth, daß der Lauf jedes Meteors, ſo 
viel immer möglich, in Sternkarten verzeichnet, die 
Zeit des Aufblitzens und die Dauer der Erſcheinung 
notirt und über Größe, Farbe, Schweif ꝛc. Angaben 
gemacht werden. Das ſo gewonnene Material wäre 
zur weitern Ausnutzung für die Wiſſenſchaft der 
Sternwarte zu Danzig zuzusenden. 

— Im heutigen Jutellienzblatt fordert der gericht 
liche Sequeſtor, Herr Carl F. R. Stürmer, den 
Kaufmann J. A. Völzte, welcher angeblich das 
Ladenlokal Johannis- und Drehergaſſen Ecke No. 41 
dis April 1870 gemiethet, daſſelde aber verlaſſen 
hat, auf, feinen jetzigen Wohnort anzuzeigen. Wir 
bemerken hierbei, daß der Geſuchte, wie dies bereits 
ſämmtliche Blätter mitgetheilt haben, ſich in der Haft 
des hieſigen Gerichts beſiadet. = 

— Die für die Wintermonate durch Herrn Seeretair 
Sielaff für Ohra angekündigten Vorleſungen wurden 
am vorigen Sonnabend begonnen. Das hierzu von 
rn. Picuritz bewilligte Local erwies id füz dieſen 
Zweck ganz brauchbar; die Räumlichkeit ist geeignet 
ein großes Auditorium aufzunehmen, die Acanit ſehr 
gut, die Beleuchtung war entſprechend geordnet, und da das 
Local im Garten gelegen ift, wird der Vortrag acht ſo 
geſtört wie dies oft genug in den nach der 8 
fegenen Danziger Vereinslocalen der Fall iſt. In feine 
Einleitung betonte der Vortragende, als Grund für ze 
dort begonnenen Vorleſungen, daß, während den van 
bewohnern manche Zerſtreuungen verſagt jeien, welche 
den Stadtbewohnern mit Leichtigkeit geboten würden, 
auch noch andere wichtigere Dinge ihnen entgingen, 
nämlich: die vielſeitigen Anregungen auf geiſtigem Ge. 
biet, wie ſie die ſtädtiſchen Vereine reichlich darböten 
und Gelegenheit gäben zum Vlitarbeiten auf den man : 
nigfachen Lebenswegen zur Beſſerung menſchlichec, Wohl⸗ 
fahrt. Außerdem ſeien die Beſtrebungen dieſer Bereing 
mit darauf gerichtet, Denjenigen, weichen es nicht an 
gönnt geweſen, den Bildungsgrad zu erlangen, wie er 
erforderlich, den Kampf mit dem Leben ane den, 
Gelegenheit zu geben, aus wiſſenſchaftlichen n 
oder Vorträgen durch Selbſthilſe das b e 
nachzuholen. Nicht minder anregend zur Fortoi ung 
ſelbſt für Unterrichtete ſeien Vereinigungen ſolchet 1 
fie riefen Vergeſſenes in's Gedägenig zurück und ergan 
ten das etwa Mangelhafte. Endlich ſei es ene 
daß ein Stilland einträte, wo nicht weiter geatbette 
würde, wie auf materiellem ſo auf geiſtigem 
Solchem Stillſtande entgegenzutreten, jet das Beſtreben 
des Hrn. Sielaff; er betonte: daß, wenn ihm 155 
geringe Kräfte zu Gebote ſtänden, er doch dem een 
fluge der Zeit folgen und verſuchen wolle, die gewaltig 
Ereigniſſe, welche uns das Jahrhundert täglich vorfügte, 
und welche wir vor nicht langer Zeit kaum für moglich 
gehalten, zur Anſchauung und Betrachtung zu Ku 
Dabei ſei zu lernen, zu welchen bewunderungs würd gen 
Thaten ſich der Menſchengeiſt emporzuſchwingen vermoge, 
wenn er die ihm vom Schöpfer verliehenen Bänigteikn 
anzuwenden und zu vervollkommnen vermöge. Auf En 
Selbſthilfe zurückgehend, führte Redner eine Re * 
Lebensbilder und Charakterzüge aus der nationalen m. 
individuellen Seibfthilfe vor. Während die Außen) 
fait immer abſchwächend wirkt, ſteigert die von 7 —— 
heraus arbeitende Selbfthilfe das Spiel der menſchliche 
Kräfte bis zur höchſten Entfaltung. Alles was auf men 
Wege der Staatsunterſtützung oder ſonſt für den = 
zelnen oder für ganze Berufsklaſſen gethan wird, 
hebt leicht mit der Nothwendigkelt auch den 
Trieb der Selbſtthätigkeit auf, und wo Menſchen einmal 
einem Syſtem fremder Führung und Ueberwachung ver⸗ 
fallen ſind, da pflegt als unvermeidliche Folge endlich ein 
Zuftand verhältnißmäßiger Hilfsloſigteit und Entſiult⸗ 
chung ſich einzustellen. Die Menſchen waren von je her 
in der Selbſttäuſchung befangen, daß ihre Wohlfahrt weit 
mehr von äußern Einrichtungen und Geſetzen abhinge 
als von ihrem perſönlichen Verhalten. Rechtsſchuk, St. 
cherheit und Frieden innerhalb geſetzlicher Schranken iſt 
im Weſenlichen Alles, was der Staat ſeinen Bürgern zur 
Unterſtützung ihrer persönlichen Arbeit bieten kann. Das 
Ziel der Geſetzgebung kann nur ſein: Jedem Einzelnen 
das ihm nothwendige Maß von Entwickelungsfretheit 
und Entwickelungsſchuz zu verſchaſſen. Keine Nacht 
der Geſetze iſt aber vermögend, den Trägen fleißig, den 
Leichtſinnigen vorſichtig, den Ausſchweifenden mäßig zu 
machen. In allen dieſen Fällen heißt es: Hilf dir feloft 
und benutze die von Gott dir gegebenen Kräfte zur Be⸗ 
feitigung deiner Fehler und Verbeſſerung deiner Lage. 
— Hierauf führte Redner eine Reihe Beiſpiele von Män- 
nern der Selbſthilfe an, die fi meiſtentheils ganz von 
unten heraufgearbeitet haben. Mit der gewöhnlichen 
Klaſſe der Tagelöhner beginnend, nannte er den dritt 


cen Weltumſegler James Cook, den Waſſerbaumeiſter 
tindiey und den Dichter Robert Burns. Von den 
aurern den Gelehrten Ben Jonſons, den Profeſſor der 
Tonkunſt C. F. Zelter. Von den Zimmerleuten : den er- 
badenen Religionsſtifter Jeſus Chriſtus und den ihm 
gieiſtig verwandten cineſiſchen Sittenlehrer Kon —fu—tſe. 
leich wie das Chriſtenthum leitet auch die Reformation 
ren Urſprung unmittelbar aus dem Schooße des Volks 

ab. Huß war eines Holzbauers, Luther eines Berg ⸗ 
manns Sohn. Der Vater Melanchtons war Waffen- 
ſchmied und Zwinglis Amtmann. Dem Hirtenberufe ente 
prangen der jüdiſche Geſetzgeber Moſes und der fran⸗ 
zſiſche Gelehrte Valentin Düval; endlich bat Richard 
obden, als der Sohn eines armen Päch ters, in feiner 
Jugend die Schafe gehütet. Dem Gewerbe der Weber gehörte 


e berühmte augsburgiſche Familie der Fugger an, der 


rühmte Afrikareiſende David ivingſt one hat Jahrelang 
ſein kümmerliches Brod in einer Weberei verdient. Armer 
eber Söhne waren die berühmten Volksſchriftſteller 
P. Hebel, der Philoſoph J. G. Fichte, der Sprach 
forſcher C. G. Heyne und der Entdecker der neuen Welt 
Chr. Columbus. Söhne von Sattlern waren der 
im Jahre 1724 in Königsberg geborene Immanuel 
ant, einer der größten Phlloſophen und ſcharfſinnigſten 
enker aller Zeiten; ferner Rud. Ackermann, berühmt 
urch Einführung des Steindruds und Hebung der Holz ⸗ 
ſchneidekunſt. Das Gewerk der Schuhmacher il vertreten 
urch Hans Sachs, Jacob Böhme und dem Begründer 
der Kunſtwiſſenſchaft J. J. Winckelmann. Aus der 
itte der Schneider find bervorgegangen: der berühmte 
erflinger, der Dichter H. C. Anderſen, der frühere 
äſtdent A. Johnſon und J. G. Schade r. Schläch⸗ 
tersſöhne waren Daniel de Foe, Kirke White, Car⸗ 
mal Wolſey und der berühmte Afrikareiſende Barth. 
ußerdem ragen unter ihnen beſonders hervor: James 
att, Neweomen und Georg Stephen ſon, welche 
ch um die Erfindung und Verbeſſerung der Dampf- 
maſchine verdient gemacht haben. Fr. W. Herſchel 
war der Sohn eines Muſikers und hat ſelbſt aus bitterer 
rmuth Tanzmuſik gemacht. Robert Blum der unver- 
geßliche Blutzeuge deutſcher Freiheit, erletnte aus Armuth 
as Gürtlerhandwerk und arbeitete ſpäter in einer 
Aternenfabrik. Joh. v. Fraunhofer war der 
ohn eines Glaſers, Johann Kepler der 


ohn eines Gaſtwirths; daſſelbe war Andr. Hofer. 


a m. Heinicke, der Begründer der erſten Taubſtummen⸗ 
Erziebungs. Anstalt, war Landmann. Benj. Franklin 
war der Sohn eines Seifenſieders und Béranger, Frank⸗ 
reichs Sängerkönig, fing als Buchdrucker ⸗ Gehilfe an. 
Joſ. Garibaldi begann ſeine Laufbahn als Matroſe 
Und der ermordete Präſtdent Abr. Lincoln war Bauer 
und Schiffsknecht. Er hat gleich ſeinem Nachfolge r 
eine Selbitbiidung aus geliehenen Büchern. Schiller s 


oreltern waren Dorfbäcker und Goethe's Urgroßvater 
war Hufſchmied. Als Pfarrersſöhne wird eine große 
ahl angegeben, welche es zu großer Auszeichnung ges 
bracht haben. Fr. Drate und Horace Nelſon, denen 


eine ganze Schaar Gelehrter und Dichter ſich anreibet. 
der i wurde noch der Lebensgang zweier Schriftſteller 
er Gegenwart, Hackländer u. Gerſtäcker, beſprochen 


und vorgeführt, wie dieſer ganz verſchieden iſt von der 


ruhigen und geraden Bahn, auf welcher ſich die Heran- 
(dung der meiſten Schriftſteller und Gelehrten zu ent ⸗ 
wickeln pflegt. Wahre Größe, jo ſchlotz der Vortrag, 
wird nicht angeboren, läßt ſich nicht erkaufen, es ſei 
enn durch tapfere perſönliche Arbeit. Wer Muth, Aus- 
dauer, Thatkraft, Fleiß und einen rechtſchaffenen Cha- 


rakter beſitzt, der beſitzt das volle Anlagekapftal, welches 


zur Selbfthilfe, d. h. zur Erreichung der Lebensbeſtim⸗ 
mung durch die Selbſtbethätigung der perſönlichen Kräfte 
gehort. 

— Die vor einigen Tagen dem Kgl. Schutzmann 
Kann von dem Obſervat Meyer beigebrachten Ver⸗ 
letzungen ſoll nicht lebensgefährlich ſein. Klann hat 
ber dem linken Auge einen ca. 4 Zoll langen Schnitt 
mit dem Meſſer erhalten. 


— In der Nacht vom 10. zum 11. d. iſt das 
Rittergut Kl.⸗Kelpin, dem Gutsbeſitzer Wendland 
ehörig, bis auf das Wohnhaus und 1 Kathe voll» 
h dig niedergebrannt. Wie wir hören, iſt der ge⸗ 

ſammte Ernteeinſchnitt ein Raub der Flammen geworden , 


8 Die pleite gegangene kaliforniſche Theater ⸗ 
kectorin Fr. Ottilie Genée, unſere Landsmännin, 
bre mit Zurücklaſſung ihres Gatten, der in San 
dranzisko zur Fahne Merkurs geſchworen, wiederum 
in Gaſtſpiel -in Newyork begonnen. 


„ In Königsberg wird die Errichtung des zoolo⸗ 
gischen Gartens mit einem Anlagecapital von 30,000 
len, beabſichtigt. Der Garten fol vornehmlich 
e die Aufnahme nordiſcher Thiere eingerichtet werden, 


di Nach amtlichen Berichten aus Oſtpreußen hat 

Er dortige Ernte im Ganzen die von ihr gehegten 

v8 wartungen noch übertroffen. Dies gilt namentlich 
on dem Reg.⸗Bez. Gumbiunen. Dort iſt das Er⸗ 

bann in allen Theilen ein günſtiges, und zwar in 
f 


— 


littauiſcheu Kreiſen noch beſſer als in den mafu- 

5 en. Auch die im Ertrage ſchlechteſten Gegenden 
aben eine Mittelernte. Beſonders iſt viel Gerſte 
Hafer gebaut. die Weizenernte ſtellt ſich als 
ganz befriedigend heraus. Ziemlich gut iſt der Rog ⸗ 
- gerathen. Ueber die Kartoffelernte werden an 
ehreren Stellen Klagen laut. In Folge der naſſen 
terung während der letzten Monate leiden nament- 

* die weißen Kartoffeln au übermäßiger Feuch⸗ 
late und gehen zum Theil in Fäulaiß über. 


— Bei der Sturmfluth in Königsberg ereignete 
ſich der höchſt komiſche Fall, daß der Kaufmann F., 
welcher ſein Comtoit auf dem Hofe der alten Raffi⸗ 
nerie hat, vaſſelbe zu Fuß faltiſch nicht erreichen 
konnte, ſondern einige dreißig Schritt reiten, alſo 


Gefahren. 


Braunsberg beftätigt ſich; 


leider nicht in Erfahrung bringen können. 


Bromberg. 
anzulegenden Winterhafen hat ſich die hieſige Königl. 
ſterium auch genehmigt hat. Die Koſten find auf 
345,000 Thaler veranſchlagt. Es handelt ſich jetzt 
um Beſchaffung der Mittel. Die Regierung hofft 
auf ein Actienunternehmen Seitens der Kaufmannſchaft. 


Stadt⸗Theater. 


Bellini's „Norma“ wurde geſtern vor einem 
ausverkauften Haufe gegeben. Jedenfalls werden die 
meiſten Anweſenden durch die Neugierde hingezogen 
worden ſein, Fräul. Marie Haupt, Tochter des 
hieſigen Klavier- Birtuofen, eine bisher nur in 


Privat» Cirkeln gehörte und in denſelben geſchätzte 
Sängerin als Adalgiſa ihren erſten Verſuch auf der 
Dieſe Parthie iſt 
ſchwerer als man vielleicht glauben mag und Fräul. 
Haupt leiſtete in Anbetracht ihres erſten Debuts 
Die Stimme iſt allerdings nicht 
ſtark und wenig ausgiebig, aber angenehm und wohl- 
Nur kommen die höheren Töne mitunter 
etwas gepreßt heraus; auch gönnt Fräul. Haupt 


Thrater- Bühne machen zu ſehen. 


das Möglichſte. 
klingend. 


denſelben zu wenig freie Entwickelung, ein Umſtand, 


unangenehm berührt durch die lärmende 


fortwährend überſchüttet wurde. Auch 
erſten Scene verehrt, 
zukünftigen Kunſtgröße. Möge Fräul. Haupt darnach 
ſtreben, die geſtern ſo lebhaft an den Tag gelegte 


verdienen. — Fräul. v. Tellini fang die Parthie 
ſcheint, mit einer an Meiſterſchaft gränzenden Bravour; 


in reicher Fülle, war überhaupt die Trägerin der 
ganzen Aufführung und eine ſichere Stütze, wo 
ſchwächere Kräfte zu wanken droheten. Da von der 
geſchätzten Künſtlerin alle Nummern mit gleicher 
Sorgfalt und Präeiſion geſungen wurden, ſo würde 
es uns wirklich ſchwer werden, wollten wir einzelne 
Piecen als beſonders gelungen herausheben. Das 
ſchöne Duett im zweiten Act, von Fräul. v. Tellini 
und Fräul. Haupt mit minutiöſer Sauberkeit und 
künſtleriſcher Verve vorgetragen, verdient vielleicht 
als die glanzvollſte Nummer des geſtrigen Abends 
vermerkt zu werden. Auch Frl. v. Tellini erntete 
die unzweideutigſten Beweiſe der allgemeinen Ver⸗ 
ehrung, welche die begabte Künſtlerin in ſo kurzer 
Zeit ſich beim ganzen Publikum erworben hat. In 
ihrem Spiel zeigte Fräul. v. Tellini viel Anſtand 
und eine edle Haltung, ohne jedoch den Höhepunkt der 
Leidenſchaft zu erreichen. Das iſt aber auch eine 
Aufgabe für Künſtlerinnen erſten Ranges, welche die 
Parthie der Norma zu einer ihrer Parade⸗Dar⸗ 
ſtelluugen wählen. — Herr Fiſcher (Oroviſt) und 
Herr Arnold (Sever) leiſteten ebenfalls recht 
Tücht ges, nur hat die Stimme des Letzteren in der 
Höhe keinen recht angenehmen Klang mehr. — 
Fräul. Weiß ſang ihre kleine Parthie ſehr ſicher 
und hat auch bereits im Spiel eine nicht zu ver⸗ 
kennende Routine erlangt. — Der Chor zeigte manche 


Schwächen. 


zur Verwunderung ſeines Perſonals hoch zu Roß 
erſcheiven mußte. — Das hohe Stauwaſſer hatte 
u. A. auch den Hof der Szittaickſchen Kalkbrennerei 
unter Waſſer geſetzt, wodurch ſich die dortigen Kalk⸗ 
maſſen entzündeten. Die Feuerwehr beſeitigte etwaige 


— Die Nachricht von dem großen Feuer in 
welche Ausdehnung 
daſſelbe aber genommen hat, haben wir bis jetzt 


Für einen an der Brahemündung 


Regierung einen Plan ausgearbeitet, den das Mint- 


der ſich gewiß beſeitigen läßt. Die größtentheils reine 
Intonation ihrer recht hübſch ausgebildeten Stimme 
müſſen wir rühmend anerkennen. Auch zur Darſtellung 
ſcheint Frl. Haupt viel Talent zu beſitzen, nur müſſen 
wir ihr mehr Ruhe in den Bewegungen anempfehlen. 
Jedenfalls zeigte ſich aber Frl. Haupt als eine recht 
talentvolle Dame, welche, wenn ihr Stimmfonds für 
das Theater ſich ausreichend geſtaltet, gewiß Karriere 
machen wird. An aufmunterndem Beifall hat es der 
jungen Dame geſtern nicht gefehlt; im Gegentheil 
wurde der verſtändigere Theil des Publikums zuletzt 
und oft 
ſtörende Art der Huldigung, mit welcher Frl. Haupt 
ein paar 
Lorbeerkränze wurden der jungen Dame nach ihrer 
gewiß als Symbol einer 


Theilnahme des Publikums ſich zu erhalten und zu 
der Norma, welche ſo recht für ihre Mittel zu paſſen 


ſie verausgabte das edle Metall ihrer kräftigen Stimme 


Bermiſchtes. 


—- Mäßigkeitsvereine würden auf der Infel Malta 
ein herrliches Feld für ihre Wirkſamkeit finden. Es 
giebt dort in den Städten Valetta und Florina 424 
Häuſer und darin 106 Gaſtwirthſchaften, alſo immer 
eine auf vier Häuſer, die alle ohne Ausnahme recht 
gut beſtehen, da die Einwohner ſich des hohen Glückes 
erfreuen — ſteis durſtig zu fein. 

— Von den 20,000 hoffnungsvollen Berlinern, 
welche in dieſem Jahre gemuſtert wurden, fand man 
nur 3200 för den Militärdtenſt brauchbar. Unter 
den flörenden Fehlern waren diejenigen vorherrſchend, 
welche durch ſerophulöſe Krankheiten entſtehen. — 

— Folgender eben ſo traurige wie eigenthümliche 
Vorfall möge Eltern, die ſorglos kleine Kinder 
unbewacht im Freien oder in ungeſchloſſenen Räumen 
laſſen, zur Warnung dienen. Vor einiger Zeit ſetzte 
in Reuß eine Frau ihr 1½ jähriges Knäblein, mit 
Spielzeug verſehen, in die Stube nieder und verließ 
dieſelbe dann, ohne ſie zu ſchließen, um ihren häus⸗ 
lichen Arbeiten nachzugehen. Plötzlich bört die Mutter 
ein jämmerliches Geſchrei, ſie eilt zu ihrem Kinde 
und gewahrt mit Schrecken, daß ein Hahn, welcher 
ſich in die Stube geſchlichen, dem Kleinen auf dem 
Kopf ſitzt und daß aus dieſem das Blut an 
mehreren Stellen hervorquillt. Der herbeigerufene 
Arzt findet, daß der Hahn den dünnen Hirn⸗ 
ſchädel des wehrloſen Kindes an mehreren Stellen 
aufgepickt hat. Die Wunden wurden geheilt, aber 
der unglückliche Knabe iſt durch die Verletzung des 
Gehirns vollſtändig blödſinnig, und alle Mittel, die 
Geiſteskräfte zu erwecken, ſind vergebens geweſen. 

— Bier ein Pröbhen vou dem Cynismus der radi⸗ 
kalen franzöſiſchen Blätter. Die „Reform“ läßt den 
Kaiſer mit feinem Sohne an ein Fenſter der Tuile⸗ 
rien treten und legt ihm folgende „legon paternelle“ 
in den Mund: „Siehſt Du, mein Kind, dieſe Menge? 
Das iſt mein Volk, es wird das Deinige fein! Es 
iR eine dichte Menge; aber auf ein Zeichen von mir 
trennen ſich dieſe Gruppen und diejenigen, welche be⸗ 
waffnet find, ſchießen die andern todt. Iſt das nicht 
ſchön, mein Sohn? Das iſt es, wos man die Kun ſt 
des Regierens nennt. Und nicht ohne Mühe bin ich 
dahin gelangt, Dich durch dieſes Schauspiel zu er⸗ 
götzen. Menſchen, die weder Türken noch Chineſen, 
ſondern Franzoſen find, dahin zu bringen, ſich unter 
einander zu zerfleiſchen — iſt nicht die Arbeit eines 
Tages. Deine fanfte und tugendhafte Mutter, welche 
zur Stunde die Wonne des Sultans iſt, wird Dir 
ſagen, wie ich zu Werke gegangen bin u. f, w.““ 
(Und da klagen die Leute noch über Mangel an Preß⸗ 
freiheit?!) — 


Wir bitten hierdurch die im heutigen Blatte ſtehende 
Glücks-Offerte dee Bankhauſes Laz. Samſ. Cohn in 
Hamburg beſonders aufmerkſam zu leſen. Es handelt 
ſich hier um wirkliche Staats⸗Looſe, deren Gewinne 
vom Staate garantirt und verlooft werden, in einer jo 
reichlich mit Hauptgewinnen ausgeſtatteten Geld⸗Ver⸗ 
looſung, daß aus allen Gegenden eine ſehr lebhafte Be- 
theiligung ftattfindet. Dieſes Unternehmen verdient das 
vollſte Vertrauen, indem vorbenanntes Haus, „Gottes 
Segen bei Cohn“, durch die Auszahlung von Millionen 
Gewinne allſeits bekannt iſt. 

—— 


Angekommene Fremde. 


Englife Haus. 
Die Kaufleute Wedekind a. Striegau, Zeppernick a. 
Stettin u. Knüttel a. Barmen. 
Walters Hotel. 
Gutsbeſ. Prohl a. Zugdam. Die Kaufl. Puhlemann 
a. Berlin, Neßbach a. Remſcheidt, Wolff u. Lewinski a. 
Berent u. Fowler a. Königsberg. 
Hotel zum Kronprinzen. 
Die Kaufleute Beermann a. Leipzig, Krohne a. 
Magdeburg, Obermeyer a. Fürth, Lindau u. Cohn a. 
Berlin und Geidner a. Wronke. Gutsbeſ. Taddel a. 


Wilſchedlott. 
Hotel de Berlin. 
Die Kaufl. Liesheim u. Witkowsky a. Berlin, Crede 
a. Frankfurt a. M., Wandel a. Aachen u. Fittmein a. 


Hamburg. 
Hotel de Thorn. Den 
rau Hauptm. v. Hanff a. Berent. e Kaufleute 
Budtoh ee a a. Berlin, Wendenburg 
a. Magdeburg, Backhaus a. Dresden u. Haſenhauer a. 
Waldenburg. Ober » Amtmann Bock a. Sabro. Die 
Gutsbeſ. Thomas a. Thomasdorf u. Bendler a. Joſe⸗ 


. Hotel d' Oliva. 


Die Kaufl. Schwarz a. Minden, Böttcher a. Frank. 
furt a. M. u. Hinz a. Roſenberg. Oekonom Bremer a. 
Königsberg. Caplan Bieber a. Pr. Stargardt. Hofbef. 
Gehrke a. Ofterfeld. . 


Meteorologiſche Beobachtungen 


384,79 — 03 NNW. flau, hell u. klar. 
335,73 0,8 NW. mäßig, hell u. l. bew. 
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Markt-Berigt, 


Danzig, den 11. November 1869. 

Die geſtrigen Londoner Nachrichten find wieder ſehr 
flau und laſſen auf einen weitern Rückgang der Preiſe 
gefaßt ſein. — In Folge deſſen blieb auch an unſerm 
Markte heute für Weizen ſehr geringe Kaufluſt be⸗ 
merkbar und haben notirte 50 Laſt nur durch weiteres 
Nachgeben der Inhaber Abſatz finden können. Für alte 
Waare befteht keine Nachfrage. Feiner glaſiger und 
weißer 130 . 128 . 12784, ift ZZ 480 . 465 . 460; bübſcher 
bobbunter 125/26 . 12574, % 445. 4423; helldunter 
125/26. 123/24. 121/2266. 2. 437. 420; bunter 
120%. . 45; abfallender 116/17. 1158. 2 370 
pr. 5100 6. verkauft. 


Roggen ſchwach gefragt und niedriger; 125 . 124A. 


& 325.320; 120. 115% 52. 295 . 291 pr. 4910 2, 
mſatz 15 Laſt. Termine matt; pr. Frühjahr 
JE 380 Br., ZZ. 320 Geld. 

Gerſte bedang letzte Preiſe; große 114. 11384, 
, 259. 255; 111. 110. 10988, . 252. 250; kleine 
107 . 106. 10584, ½ 252. 250. 249 pr. 4320 (d. — 
umſatz 70 Laft. 

6 Laſt Hafer holten 162. 156 pr. 3000 &. 

Erbſen weiter nachgebend; ſehr gute ZZ 355. 
3524; gewöhnliche Mittel- 350. 34735 pr. 5400 . 
bezahlt. Umſatz 60 Laſt. 

Spiritus & 14 pr. 8000 . 


— — . — . —̃— 
Bahnpreife zu Danzig am 11. November. 
Weizen bunter 120 —1302f. 68—74 pr, 

do. hellbt. 12013268. 72—81 Hr pr. 85 68. 
Roggen 115— 1254. 484544 Apr pr. 818 64 
Erbſen weiße Koch. 59/60 pr, 

do. Futter- 57—58 pr. 90 22. 

Gerſte kleine 100—1108. 40—42/42} Sr, 

do. große 110-116. 42—44/45 pr pr. 728, 

Hafer 26 - 27/28 Sn pr. 50 K. 
Spiritus 14 7% 


Das hieſige evangel. Geſangbuch 
in Leipziger eleganten Einbänden 


ift billig zu baben bei Edwin Groening. 
Fer 


Allerneueste Glücks-Offerte. 


Original-Staats-Prämien-Loose 
sind überall zu kaufen und zu spielen erlaubt, 
„Gottes Segen bei Cohn!“ 
Grossartige wiederum mit Gewin- 
nen bedeutend vermehrte Ca- 
pitaltien-Verloosungvonnahe 

s Millionen, 
Die Verloosung garantirt und voll- 
zieht die Staats- Regierung 
selbst. 


Beginn der Ziehung am 18. November d. J. 
Nur 4 Thlr. oder 2 Thlr. oder 1 Thlr. 
kostet ein vom Staate garantirtes 
wirkliches Original- Stants - Loos, 
(nicht von den verbotenen Promessen) und 
bin. ich mit der Versendung dieser 
wirklichen ®rizinal- Staats - Loose 
gegen frankirteEinsendung,des Betrages 
oder gegen Postvorschuss selbst nach 
den entferntesten Gegenden staat- 
lich beauftragt. 
Es werden nur Gewinne gezogen. 
Die Haupt-Gewinne betragen 250,000, 
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200.000, 190,000, 187,500, 
175,000, 170,000, 165,000, 
162.500, 160,000, 155,000, 
150,000, 100,000, 50,000, 
40,000. 30,000, 3 mal 25,000, 


4 mal 20.000, 4 mal 15.000, 6 mal 
12,000, 9 mal 10,000, 4 mal 8000, 
3 mal 7500, 5 mal 6000, 25 mal 5000. 
4000, 23 mal 3750, 29 mal 3000, 130 
mal 2500, 131 mal 2000, 6 mal 1500, 
12 mal 1200, 360 mal 1000, 530 mal 500, 
400 mal 250, 270 mal 200, 48400 mal 150, 
117, 110, 100, 50, 30. 

> Gewinn - Gelder und amtliche 
Zlehungs-Listen sende unter Staats- 
garantie meinen geehrten Interessenten nach 
Entscheidung brompt und verschwiegen 


Durch meine von besonderem Glück 
begünstigten Loose habe meinen In- 
steressenten bereits allein im Deutsch- 
land die allerhöchsten Haupt- 
treffer von 300,000, 


IDM nnen 
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den aller grössten Haupt- Gewinne 
in dieser Gegend ausbezahlt. 


= x Jede Bestellung auf meine Ori- 
RE zinal-Staats-Loose kann man 

E der Bequemlichkeit halber auch ohne 
zer Brief,. einfach auf eine jetzt 
übliche Postkarte machen. Dieses 
FE ist gleichzeitig bedeutend biHiger 
I als Postvorschuss. 


Lan Sams. Cohn. in Hamburg, 
J Haupt-Comtoir, Bank- unde Wechsel- Geschäft. 


in Ausführung 
bisherige Durchſchnittomiethe für den Sommerauf | 
g Grundſtück auch für die Bewohnung im Winter ein. 


werthvolle Grundſtück und den am 17. November e. 
in Zoppot auſtehenden Termin aufmerkſam gemacht. 


Wegen lebergabe meines Geſchäfts 


verkaufe ich 


Lämmtliche Artikel meines Lagers 
zu den niedrigſten Preisnotirungen. 


Adolph Lotzin, 


Manufactur- u. Seidenwaaren-Lager. 
Langgasse 56. 


„GEN MANIA, 


Lebens- Versicherungs- Actien-Gesellschaft in Stettin. 


r ee rear Thlr. 3, 000,000 
Resser n ie ck 5 89097832 
Seit Eröffnung des Geschäfts bis Ende 1868 bezahlte 
VersichBrungssummens ES 0 aa ee en > „ 2.558.515 
Versichertes Capital Ende September 18699. „ 32, 256,201. 
tt a ae en BEA ER SSR, S 1,648,619. 
Im Monat October sind eingegangen 1915 Anträge auf „ 1,033,293. 


Mässige Prämiensätze 

Schleunige Ausfertigung der Policen, 
Darlehne auf Policen. . 
Prompte Auszahlung bei Todesfällen. 


Gegen Kriegsgetahr kann bei Ausbruch eines Krieges versichert werden. 
die Versicherung von Renten bietet die Gesellschaft die vortheilhaftesten Bedingungen. 


Für 


Prospecte und Antrags-Formulare gratis. durch die Agenten und durch 


Danzig, im November 1869. das Bureau der „Germania.“ 
Moritz Kyaw. 


Theilnehmer für ein grösseres Holzgeschäft. 


ür ein größeres in vollem Betriebe ſich befindendes Mühlen ⸗Etabliſſement in der Nähe der 

größten Forſten der Provinz Preußen, an „nem ſchiffbaren Fluſſe gelegen, wird für die Holzbrauche 

ein Theilnehmer mit mindeſtens 20. bis 25,000 Thaler Einlage geſucht. Das Etabliſſement iſt ſchuldenfrei 

und kann die Einlage auf Verlangen zur erſten Stelle hypothekariſch ſicher geſtellt werden 

Ein größerer Gewinn Antbeil ſoll einem ſolchen Theilmhmer gewährt we „der den Berkauf 

der geſchnittenen und Handels ⸗ Hölzer für Danzig, Stents, Brea oder Hamburg leiten kann. — 
Nähere Auskunft ertheilt S. Lublinski. 

Director der Credit-Gesellschalt 
in Johannisburg in Ostpreussen. 


Soeben erſchien und traf ein: 
Illuſtrirter Na 


des Lahrer hinkenden Boten 


auf das Jahr 1870. Preis 5 Sgr. 


L Doubberck, Buchhandlung, 
Langenmarkt 1. 


— ij zu km ses, ——— 
Ueber Heller'ſche Spielwerke. 

Wer ſich oder Andern eine dauern de Freude bereiten 
will, raten wir, ein Werk aus der Heller'ſchen Fabrik 
in Bern zu bezieben; Tauſende folder Werke, groß, 
rieſengroß und winzig klein, in mannigfachſter Form und 
Austattung, lachen uns entgegen, wenn man feine 
Magazine betritt. Es ik dies das größte derartige 
Etabliſſement, welches exiſtirt und welches ſich durch feine” 
außer ordentlichen Leiſtungen einen Ruf erworben, der 
ſich in fernſten Gegenden erſtreckt, ſo daß allenthalben 
nach Helle r'ſchen Werken gefragt wird. Wir rathen 
aber Jedermann zu direltem Bezug, da vielfach andere 
für, ſeine Werke auegeboten und verkauft werden, Jedes 
Werk iſt mit ſeinem Namen verſehen. 


Herr Heller wird dieſen Winter verſuchsweiſe eine 
Vertheilung von Prämien im Betrage von Frs. 15,000 
in der Art vornehmen, daß Jeder, welcher während der 
Monate November bis Ende März 1870 von ihm ein 
Werk beziebt, je nach der Summe deſſelben eine oder 
‚mebrere nummerirte Karten erhält und dadurch an der 
Prämienziehung Theil nimmt. 

Das rg nebft 1 wird mit 

i Thlr., indeſſeg iſt' dae] den Preis⸗Couranten auf Verlangen Jedermann franco 
enthalt, betrug, 3, bis 400 Et en zugeſandt. Die. Prämienzie hung wird Anfangs April 
durch amtliche Urkundsperſonen ftattfinden und jedem 
Theilnehmer die Ziehungslifte zugeſan dt. 

Wir erachten es als Pflicht, auf bevorſtehende Weih- 
nachtszeit das reſp. Publikum ganz beſonders auf obiges 
Eiabliſſement aufmerkſam zu machen. 

Eine beſondere Ankündigung findet nicht fait, 


Briefbogen nit Damen-Mamen 


find vorräthig bei Edwin Groening 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Freitag, den 12. November. (II. Abonn No. 15) 
Zum erſten Male: „Annexion.“ Laftipiel 
in 5 Acten von Dr. R. Gotiſchall. 
E. Fischer. 


Selonke's Variete-Theater. 
Freitag, 12. Novbr. Zum 1. Male: Graupenmüller. 


Poſſe mit Geſang in 3 Abibeilungen und 8 Bildern 
von H. Salingré. Muſik von Conradi. — Ballet. 


Bekanntmachung. 

Does zum Nachlaſſe des hieſelbſt verflorbenen 

Kaufmanns Carl Auguſt Feyerabend 
gehörige, in Zoppot in der Südſtraß. No. 53 des 
Hypothekenbuchs gelegene, auf 5675 Thlr. abgeſchätzte 
umfangreiche Gruodſtlck, ſoll am 
17. November e., Vormittag 12 Uhr, 
auf dem Gerichtstage in Zoppot theilungshalber ver 
kauft werden. 

Das Grundſtück iſt ſehr ſollde gebaut, bar eine 
angenehme Lage nahe der See, und wird durch die 
begriſſene Eiſenbahn von Danzig 
nach Zerpot weſentlich, an Werth gewinnen. Die 


gerichtet und werden Kauſtuſtige auf dieſes f:hr 


Wrucken⸗ und Rübenſchneider werden anae- 
fertige in der Maſchinenbauerel Sandgrube No. 21. 
Kurowsky 
Auch werden daſelbft alle Sorten Maſchinen 
unter Garantie xeparirt. 


Bocantwoctliche Nedaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


